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Der Irrtum PowerPoint

In diesem Buch setze ich mich ausführlich mit dem Präsen-
tieren mit Hilfe von Präsentationssoftware auseinander. 
Ich spreche im Buch immer von PowerPoint, da dieses 
Programm einen weltweiten Marktanteil von 95!Prozent 
besitzt. Wenn ich PowerPoint erwähne, dann meine ich 
damit aber auch immer alle anderen existierenden Präsen-
tationssoftwares, bei denen selbstverständlich die selben 
Probleme der Anwendung auftreten. Hier sind der Voll-
ständigkeit halber einige andere erwähnt:

Apple Keynote; Applixware; Adobe Ovation; Corel 
Pre sentations; FotoMagico; Google Text & Tabellen; 
OpenO"ce.org Impress; KPresenter; LaTeX Beamer; 
 Lotus Freelance Graphics; Lotus Symphony; OperaShow; 
PowerDash; Prezi; PulpMotion; StarO"ce; S5 und viele 
andere mehr.

Der Innovationspreis von Leipzig

Die Kundin kam aus Leipzig. Sie war Mitinhaberin einer 
Firma, die Internetlösungen anbietet und sich mit ihrer 
 Er#ndung „SaferSurf“ für den Innovationspreis der Stadt 
Leipzig bewarb. Von 147 Bewerbern wurden 135 aussor-
tiert; die restlichen zwölf, darunter auch ihre Firma, kamen 
in die engere Wahl. Jeder dieser zwölf Bewerber musste nun 
seine Er#ndung im Rahmen einer feierlichen Abendveran-
staltung vor einer Jury präsentieren. Hochkarätige Promi-
nenz aus Politik und Wirtschaft einschließlich des Oberbür-
germeisters von Leipzig sollte darüber entscheiden, welche 
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Firma die er#nderischste von ganz Sachsen sei.
Zwei Wochen vorher $og ich nach Leipzig zum Rheto-

rik-Coaching. Coaching, wie ich es verstehe, lässt sich am 
besten mit dem Ausdruck „individuelle Redevorberei-
tung“ umschreiben. Meine Kunden kannten mich bereits 
vom Seminar und wollten natürlich diesen Preis gewin-
nen. Ihnen war klar, dass jedes Gremium seine Entschei-
dung im Grunde immer aus dem Bauch heraus fällt; das 
ist bei einer Wettbewerbspräsentation natürlich nicht an-
ders. Die Firmeninhaber waren zu zweit: Er war der tech-
nische Kopf des Ganzen und sie zuständig für Marketing 
und Personalführung. Es ging zunächst um die Entschei-
dung, wer von den beiden am entscheidenden Abend 
präsentieren sollte. Ich ließ beide eine kurze Passage vor-
tragen, und sofort war klar: Nicht der versierte Techniker, 
sondern sie war der bessere Präsentator. Als Nächstes #el 
die Entscheidung: Wir verzichten auf PowerPoint!

Die Er#ndung dieser Firma war genial. Wer auf seinem 
Computer ein Virenschutzprogramm hat, weiß, dass re-
gelmäßige Updates notwendig sind. Die Entwicklung 
dieser Firma machte solche Updates über$üssig: Sie setzt 
sich einfach in die zentrale Zuleitung beim Internetser-
vice-Anbieter und wäscht dort in Echtzeit allen Viren-
müll aus dem Datenstrom heraus. Der Kunde muss sich 
nie wieder um Viren oder Virenschutz-Updates auf sei-
nem Rechner kümmern: Das tut der Internetservice-An-
bieter, der halbstündlich mit den aktuellsten Program-
men gegen die im Umlauf be#ndlichen Viren versorgt 
wird, für ihn. Und das für 2 Euro.

Zwei Tage nahmen wir uns Zeit, um die Präsentation 
vorzubereiten – bis ich sicher sein konnte, dass die Er#n-
dung auch der Jury unter die Haut gehen würde. Am 
Abend der großen Auswahl kamen alle zwölf Kandidaten 
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nacheinander auf die Bühne und präsentierten ihre Inno-
vation. Elf hatten PowerPoint dabei, meine Firma … eine 
Taschenlampe. Ansonsten stand nur ein einsames Flip-
chart auf der Bühne. Dann kam die entscheidende Pas-
sage der Rede:

„Wussten Sie, dass von weltweit 100 Computern derzeit 
gerade mal fünf einen Virenschutz haben? In Ihren Firmen 
hat das jeder, aber weltweit gesehen und alle Privaten mit 
eingerechnet sind es magere fünf Prozent.“

Meine Kundin blätterte das Flipchartblatt um, und es 
kam folgende Zeichnung zum Vorschein.
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„5 Prozent – das bedeutet: Von 20 Computern, die Sie hier 
sehen, hat gerade mal einer einen Virenschutz.“
(Sie deutete auf den einzigen ausgemalten Kreis auf dem 
Flipchart.)
„Der Virenschutz be# ndet sich auf der Festplatte jedes ein-
zelnen Computers vor Ort. Einen Virenschutz können Sie 
mit einem schützenden Lichtkegel vergleichen: Eine un-
sichtbare Hand strahlt diesen Lichtkegel über einem Com-
puter aus und schirmt ihn dadurch vor schädlichen Ein-
$ üssen ab.“

Jetzt nahm sie eine große Taschenlampe heraus, knipste 
sie an und hielt sie über den schra"  ert gezeichneten PC, 
sodass dieser in einen Lichtkegel getaucht war.
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„Wir haben nun Folgendes erfunden: Wir schützen nicht 
mehr den einzelnen Computer vor Ort, sondern wir gehen 
zurück in die zentrale Zuleitung …“
(In diesem Moment trat sie mit der Taschenlampe zurück 
und erzeugte dadurch folgenden Lichtkegel auf dem Flip-
chart:)

„Und dadurch schützen wir alle Computer, die von hier 
aus beliefert werden. Wir tun das beim Internetservice-

Anbieter und waschen dort in Echtzeit allen Virenmüll aus 
dem Datenstrom heraus …“
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Es folgten einige Ausführungen über das enorme Markt-
potenzial und die Marketingstrategie dieser Er#ndung. 
Zum Ende der Rede hatten wir uns einen Schlusssatz 
überlegt, der es in sich hatte. Und so sagte sie mit selbst-
bewusstem Blick mitten ins Publikum hinein:

„Sie werden noch stolz sein, eine Firma wie uns in Leipzig 
zu haben! Danke!“1

Den Hauptpreis und zusätzliche 20.000 Euro erkannte 
man meiner Firma zu. Die PowerPoint-Präsentatoren 
schauten in die Röhre.

David gegen Goliath

Ich $og mit der letzten Abendmaschine von Zürich nach 
Berlin. Am nächsten Tag stand ein Termin bei einer Wer-
beagentur mitten in Berlin an; man hatte mich für ein 
Zwei-Tages-Coaching engagiert, aber ich wusste noch 
nicht genau, worum es gehen sollte.

Am nächsten Morgen schilderten mir die beiden In-
haber in ihren herrschaftlichen Agenturräumen ihre 
 Situation. Ihre Agentur war bisher darauf spezialisiert, 
Zeitungen ein neues Gesicht zu verleihen; damit waren 
sie inzwischen unumstrittener Marktführer im deutsch-
sprachigen Raum geworden. Nun wollten sie sich einen 
neuen Geschäftszweig erschließen: Kundenzeitschriften 
für Groß#rmen. Was viele nicht wissen: Groß#rmen, die 
Konsumartikel vertreiben, bringen Kundenzeitschriften 
teilweise in Millionenau$agen heraus. Die meisten dieser 
1 Virenschutz für 2 Euro, www.nutzwerk.de


